
30

„Wir lassen uns nicht abschrei-
ben, nur weil wir eine alzhei-
merdiagnose haben! Wir wollen 
teil der gesellschaft sein!“ Was 
zu beginn von einer teilneh-
merin geäußert wurde, zog sich 
wie ein roter Faden durch die 
gesamte zweitägige veranstal-
tung. rund 230 menschen aus 
dem in- und ausland waren für 
zwei tage in stuttgart zusam-
mengekommen, um gemeinsam 
ein Zeichen gegen stigmatisie-
rung und für die gesellschaftli-
che teilhabe von menschen mit 
demenz zu setzen.

schWerpunkt-themen
"stimmig! - menschen mit demenZ bringen sich ein"

immer wieder geht mir auch die 
Frage durch den kopf, warum 
nur wenige männer in der eh-
renamtlichen begleitung tätig 
sind. und ich ringe selbst um 
eine antwort, nicht nur deswe-
gen, weil ich selbst ein mann bin. 
vielleicht liegt es an der erzie-
hung, vielleicht liegt es daran, 
dass dieses „arbeitsfeld“ traditi-
onell weiblich geprägt ist?

noch ein Wort zur begleitung von 
Fachkräften: Diese Begleitung 
ist unbedingt notwendig. nicht 

nur der austausch unter den be-
gleitenden, sondern auch die an-
regung, ja Anleitung zu weiteren 
Überlegungen durch Fachkräfte 
sind existentiell notwendig. Wie 
oft hat mechthild marstaller in 
scheinbar aussichtslosen situati-
onen einen Faden gefunden. Wie 
oft hat sie die Überlegungen in 
eine positive richtung gelenkt, 
wenn die schwere der situati-
on alle zu erdrücken drohte. ich 
habe ihre begleitung genossen, 
nicht nur, weil sie mit konkre-
ten beispielen die diskussion 

oftmals geerdet hat, sondern 
auch, weil sie sich auf scheinbar 
aussichtslose diskussionen ein-
gelassen hat und dadurch selbst 
schwierige situationen meistern 
konnte. ich bin dankbar für die 
insgesamt einhundert supervi-
sionsstunden, die ich miterleben 
und mitgestalten konnte. es sind 
einhundert gewonnene „lebens-
stunden“ ohne berufl iches Zerti-
fi kat, aber mit professionellem 
esprit!

Friedhelm Mauch

„Stimmig! – Menschen mit 
Demenz bringen sich ein“
Fachtag mit menschen mit demenz in der Frühphase 
am 28. und 29.01.2010 in stuttgart

Eine wahre „Schirmherrschaft“: Christian Zimmermann (re) im Gespräch mit Peter Wißmann (li)

„Wir lassen uns nicht abschreiben, nur 
weil wir eine alzheimerdiagnose haben! 
Wir wollen teil der gesellschaft sein!“ Was 
zu Beginn von einer teilnehmerin geäu-
ßert wurde, zog sich wie ein roter Faden 
durch die gesamte zweitägige Veranstal-

tung. rund 230 menschen aus dem in- und 
ausland waren für zwei tage in stuttgart 
zusammengekommen, um gemeinsam ein 
Zeichen gegen stigmatisierung und für die 
gesellschaftliche teilhabe von menschen 
mit demenz zu setzen.
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im deutschsprachigen raum 
noch sehr ungewohnt: mit Alzhei-
mer oder einer anderen demenz 
konfrontierte ergriffen selbst das 
Wort und formulierten ihre Wün-
sche und Forderungen. demenz 
support stuttgart (dess) hatte 
in kooperation mit der bundes-
weiten initiative aktion demenz 
e.v. und der alzheimer gesell-
schaft baden-Württemberg zu 
dieser hierzulande bislang ein-
zigartigen veranstaltung einge-
laden. Ungewöhnlich auch die 
Vergabe der Schirmherrschaft: 
diese rolle hatte christian Zim-
mermann übernommen, ein un-
ternehmer aus münchen, der mit 
einer alzheimerdiagnose lebt. 
gemeinsam mit weiteren be-
troffenen aus deutschland und 
dem ausland sorgte er dafür, 
dass sich die Zuhörer, darunter 
Politiker, Pfl egeprofi s, pfl egende 
Angehörige und engagierte Bür-
gerinnen und bürger ein lebhaf-
tes bild vom erleben und den 
Wünschen und Forderungen der 
betroffenen machen konnten.

„das bild von menschen mit de-
menz muss sich ändern“, mach-
te dess-geschäftsführer peter 
Wißmann deutlich. „Viele, das 
zeigt diese tagung sehr deutlich, 
können sich durchaus selbst äu-
ßern und ihre Interessen formu-
lieren. Wenn betroffene selbst 
die stimme erheben, dann wird 
dies auswirkungen auf das mit-
einander in unserer gesellschaft 
haben“.

Ein emotionaler Höhepunkt der 
veranstaltung war die urauf-
führung eines songs von James 
mckillop und eines alzheimer-
betroffenen aus münchen. Jun-
ge Jazz- und reggae-musiker 
hatten die texte vertont und im 
anschluss an den aufrüttelnden 

vortrag von mckillop vor einem 
begeisterten Publikum zu Gehör 
gebracht. „ein eindrücklicheres 
beispiel für die kreativität und 
power von menschen mit de-
menz hätte es heute kaum geben 
können“, formulierte es Sylvia 
kern von der alzheimer gesell-
schaft baden-Württemberg, die 
durch die veranstaltung führte.

den einzigen vortrag aus dem 
Lager der berufl ichen Experten 
hielt der us-amerikanische neu-
rologe peter J. Whitehouse. „die 
sogenannte alzheimerkrankheit 
ist wissenschaftlich nicht fun-
diert, der begriff hat sich aber zu 
einem furchterregenden mons-
trum entwickelt, der viel leid 
über menschen bringt“, fasste er 
seine provokanten thesen zum 
„mythos alzheimer“ zusammen. 
„statt auf die unerfüllten ver-
sprechen der pharmaindustrie 
zu hoffen, sollten wir soziale ant-
worten suchen und alzheimerbe-
troffene in unseren gemeinden 
eine Perspektive eröffnen“.

am Freitagnachmittag galt es 
dann, bilanz zu ziehen und in 
die Zukunft zu schauen. „mit den 
letzten beiden tagen haben wir 
einen stein ins Wasser geworfen, 
der kreise ziehen wird“ – so das 
Fazit von sylvia kern. kurz zu-
vor hatte Peter Wißmann eine 
beeindruckende liste in den 
Workshops und diskussionen 
zusammengetragener ideen und 
verabredungen präsentiert.

so soll es austausch- und pla-
nungstreffen für betroffenen-
gruppen geben, ein netzwerk 
für eine menschenorientierte 
demenzforschung initiiert und 
sogar ein Filmprojekt angegan-
gen werden, bei dem betroffene 
die inhalte bestimmen. „und wir 
werden den kontakt zu unseren 
Freunden aus den usa und aus 
Großbritannien ausbauen“, ver-
sprach Wißmann.

Quelle und weitere Informationen: Demenz Support 
Stuttgart gGmbH (www.demenz-support.de/stimmig)

Perspektivwechsel
ein maulwurf, der mit seiner 
kraft die harte erde durch-
wühlt – kann das nicht sym-
bol für einen aufbruch im 
wahrsten sinne des Wortes 
sein, vielleicht gar symbol für 
einen durchbruch? auf der ge-
pfl egten Rasenoberfl äche ma-
chen sich die hügel breit. Für 
gärtneraugen ist das zunächst 
unschön und ungewohnt. Viel-
leicht kann man die sache aber 
auch ganz anders betrachten, 
einen sichtwechsel wagen? der 
maulwurf lockert den verhärte-
ten boden! tut das dem rasen 
sogar gut? kann gar erst durch 
den maulwurf neues wachsen?
mit dieser kleinen theatersze-
ne stimmte anina michalski 
die teilnehmer auf das thema 
der zweitägigen stuttgarter 
Veranstaltung ein: „Stimmig 
– menschen mit demenz brin-
gen sich ein“. auch während 
der kommenden tage sollte es 
um einen perspektivwechsel 
gehen: Sprechen wir nicht über 
menschen mit demenz, spre-
chen wir mit Ihnen und hören 
wir ihnen zu, wenn sie ihre 
Wünsche und Forderungen for-
mulieren!Rund 230 interessierte Teilnehmer bei „Stimmig“
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Szenische Einstimmung – Anina Michalski

Stimmen von  
Menschen mit 
Demenz
„Irgendetwas stimmt 
nicht mit mir!“

„Mehr und mehr habe ich•	
 die Namen von Bekannten 
und Kollegen vergessen. 
Ich fühlte mich ratlos und 
hilflos.“
„Ich entwickelte Strategien,•	
 um peinliche Situationen 
zu vermeiden. So schrieb ich 
mir immer mehr Zettel.“
„Früher fuhr ich immer gerne•	
 Auto. Plötzlich allerdings 
fuhr ich auf der falschen 
Straßenseite und der Kreis-
verkehr war für mich ver-
wirrend. Ich fühlte mich 
unsicher.“
„Ich merkte, ich bin einfach •	
nicht mehr der Alte.“

Die Diagnose – Eine 
Chance für das Leben

Ist es überhaupt eine •	
Demenz? Andere Erkran-
kungen wie z.B. eine Depres-
sion zeigen Symptome auf, 
die leicht als Demenz fehl-

eingeschätzt werden können.
Eine richtige und frühzeitige•	
 Behandlung ist einen Ver-
such wert: Gezielte Behand-
lung mit Antidementiva 
und nicht automatisch mit 
Antidepressiva und Psycho-
pharmaka.
Entscheidungen über den •	
weiteren Lebensweg können 
bewusst getroffen werden – 
kein falsches Hoffen darauf, 
dass alles nur vorüberge-
hend ist.
Das Gefühl „einfach nicht•	
 mehr der Alte zu sein“ wird 
erklärbar, die Veränderun-
gen bekommen einen Na-
men, Missverständnisse und 
Streit können vermieden 
werden.

Das tut gut

Der Kontakt mit anderen •	
Menschen (mit und ohne 
Demenz) kann helfen, bes-
ser mit der Erkrankung 
umzugehen. Das Gefühl mit 
anderen darüber reden zu 
können, ist ein Gefühl der 
Freiheit – raus gehen zu 
können, sich nicht verste-
cken zu müssen.
Das Gefühl „Du bist nicht •	
allein“
Eine Hand, die Hilfe anbietet•	
Austausch mit anderen, die•	
 in einer vergleichbaren 
Lage sind und dies eben 
auch erkennen
Es tut gut, nicht auf die •	
Erkrankung reduziert zu 
werden.

Helga Rohra

Wir sind gemeint! – 
Aussagen von Men-
schen mit Demenz

„Lasst mir meine Selbstbe-•	
stimmung – Ich sage, wenn 
ich Hilfe brauche.“
„Vertraut uns, wir können•	
 mehr als Ihr denkt.“
An die Ärzte gerichtet: „Seid •	
mutig und benennt uns die 
Möglichkeiten, aber auch 
die Grenzen der Medizin. 
Denn nur dadurch haben wir 
Klarheit.“
An den Partner gerichtet: 
„Hab Geduld mit mir!“
„Mir geht es nicht nur •	
schlecht.“
„Ich möchte nicht auf die •	
Krankheit Demenz redu-
ziert werden – ich bin ein 
Mensch.“
„Ich habe kognitive Probleme, •	
manchmal stärker, manch-
mal schwächer.“

Auf dem Podium (vlnr): Peter Whitehouse, Peter 
Wißmann, Christian Zimmermann, Michaela Kap-
lanek, James McKillop, Sylvia Kern, John Killick

schwerpunkt-themen
"stimmig! - Menschen mit demenz bringen sich ein"



33

schWerpunkt-themen
"stimmig! - menschen mit demenZ bringen sich ein"

Im Gespräch mit 
James McKillop
mit 59 Jahren erhielt James 
mckillop die diagnose vas-
kuläre demenz. die gruppe 
Turning Point Scotland stand 
ihm damals helfend zur sei-
te. Im Rückblick empfi ndet er 
diese unterstützung als gro-
ßes Glück, denn so fasste er 
den mut, sein leben neu zu 
ordnen und bewusst zu gestal-
ten. mehr noch: Er gründete 
die Scottish Dementia Working 
Group, hält immer wieder vor-
träge vor studierenden und 
Angehörigen und erarbeitete 
sich beharrlich Gehör bei der 
schottischen regierung – ein 
langer Weg liegt mittlerweile 
hinter ihm.

Warum fi nden Menschen mit 
Demenz nur so schwer Ge-
hör?
James mcKillop: das stigma, 
dass menschen mit demenz 
nichts mehr eigenständig tun 
können und gänzlich von der 
hilfe anderer abhängig sind, ist 
groß und stark. Dabei stimmt 
das so gar nicht! Ich möchte 
sagen können, wenn ich Hilfe 
will. Ich will so viel wie möglich 
alleine machen. mein gehirn 
will doch noch arbeiten!

Menschen mit Demenz spre-
chen für sich selbst – eine 
Entwicklung, die in Deutsch-
land erst ganz am Anfang 
steht. Wie kann diese Ent-
wicklung vorangetrieben 
werden?
James mcKillop: es braucht 
menschen, die sich zusammen-
schließen und über ihr Leben 
mit demenz erzählen, die den 
mut aufbringen, ihre Forde-

rungen in der gemeinde, in 
der politik einzubringen. Für 
diese Öffentlichkeitsarbeit sind 
informationsbroschüren ganz 
wichtig. dabei spielt natürlich 
auch geld eine rolle. die bot-
schaft der menschen mit de-
menz muss bekannt werden, 
sie muss menschen mit und 
ohne demenz erreichen!

James McKillop

(Anmerkung der Redaktion: Alle Aussagen 
sind sinngemäß wiedergegeben)

Im Gespräch 
mit Christian 
Zimmermann
christian Zimmermann, 
münchner unternehmer und 
schirmherr der stuttgarter 
veranstaltung, erhielt vor eini-
gen Jahren selbst die diagnose 
alzheimer.

Sie sind viel in Sachen „De-
menz“ unterwegs. Was ist 
Ihre Motivation?
christian Zimmermann: ge-
spräche mit menschen, ganz 
gleich, ob mit oder ohne de-
menz, tun gut. sie geben mir 
das gefühl, frei mit der er-
krankung und meiner verän-
derten lebenssituation umge-

hen zu können. Angst ist das 
schlimmste.

Was möchten Sie anderen 
Menschen mit auf den Weg 
geben?
christian Zimmermann: sie 
sollen die hoffnung auf eine 
heilung durch die medizin bei-
seitelegen. immer wieder gibt es 
hoffnungsvolle botschaften auf 
heilung, doch darauf folgt im-
mer die ernüchterung. das ist 
schmerzhaft und kostet kraft. 
stattdessen sollten alle betrof-
fenen versuchen, sich das leben 
leichter zu machen, indem sie 
lernen, die demenzielle erkran-
kung als ständigen begleiter 
anzunehmen und ein leben mit 
der demenz zu leben.

Was hat Ihnen geholfen, die 
Erkrankung anzunehmen?
christian Zimmermann: das 
malen. hierdurch hat die de-
menz ein gesicht bekommen, 
wurde greifbar. das hat mir die 
angst davor genommen. ich bin 
davon überzeugt: Auch mit der 
Erkrankung ist es möglich ak-
tiv zu leben. das leben ist wei-
terhin gestaltbar – trotz aller 
härte. Für mich ist alzheimer 
eine krankheit wie krebs und 
ich wünsche mir, dass mehr 
menschen das so sehen wür-
den.

(Anmerkung der Redaktion: Alle Aussagen 
sind sinngemäß wiedergegeben)

Lebhafter Austausch
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Im Gespräch mit 
Peter Whitehouse
Peter Whitehouse ist Neurolo-
ge und war viele Jahre lang in 
der Versorgung von Menschen 
mit Demenz tätig. Noch bis 
vor ein paar Jahren lag sein 
Schwerpunkt auf der Heilung 
der Krankheit. Heute richtet er 
seinen Blick vor allem auf das 
Leben der Demenzkranken. Auf 
der Tagung in Stuttgart stellte 
er die von ihm und seiner Frau 
gegründete Intergenerational 
School in Cleveland/USA vor, 
ein Projekt, bei dem junge und 
alte Menschen – mit oder ohne 
Demenz – gemeinsam den All-
tag gestalten und voneinander 
lernen können.

Im vergangenen Jahr veröffent-
lichte Peter Whitehouse sein 
Buch „Mythos Alzheimer“ (s. 
Rezension von Dr. Brigitte Bau-
er-Söllner in diesem alzheimer 
aktuell!). Für den amerikani-
schen Neurologen ist „Alzhei-
mer“ ein reiner Wissenschafts-
begriff, der nicht in das Leben 
passt. Der Begriff umfasst Sym-
ptome einer Erkrankung, deren 
Ursachen die Wissenschaftler 
noch auf der Spur sind. Dem 
Leben eines Menschen mit De-
menz wird dieser Begriff nicht 
gerecht. Der Medizin wird es 
vielleicht irgendwann gelingen, 
die Erkrankung zu beherrschen. 
Bis es aber soweit ist, müssen 
wir mit der Erkrankung leben 
und Menschen mit Demenz be-
gleiten.

Dem Leben einen Sinn zu geben 
– das ist die Aufgabe, vor der je-
der Mensch steht, mit und ohne 
Demenz! Verlieren die Menschen 
durch die Erkrankung nach und 

nach ein Stück von sich selbst, 
sind es die Geschichten von und 
mit Demenzkranken, die es uns 
ermöglichen, uns in sie hinein-
zudenken, sie verstehen zu ler-
nen und ihnen ein Stück von 
sich selbst wiederzugeben. Für 
Peter Whitehouse stellen diese 
Geschichten den wichtigsten 
Schlüssel dar, um Menschen 
mit Demenz individuell zu be-
gleiten. In England gibt es in-
zwischen eine große Sammlung 
von Geschichten – alle zusam-
mengestellt in der sogenannten 
„Story Bank“.

So individuell wie die Menschen 
selbst ist auch ihr Leben, selbst 
mit einer Demenz. Peter White-
house hofft, dass die Festlegung 
der Zuschreibung „Alzheimer“ 
aufgehoben wird, damit nicht 
länger die Erkrankung, sondern 
der Mensch und sein Leben im 
Vordergrund steht. Sein Ziel: 
Alte Menschen mit und ohne De-
menz sollen das Leben in der Ge-
sellschaft mit gestalten. Beson-
deres Augenmerk legt er hierbei 
auf die Zusammenarbeit der ver-
schiedenen Generationen: Die 
heutigen Kinder sind die alten 
Menschen von morgen. Wir soll-
ten ihnen heute die Chance ge-
ben, ihr Leben zu gestalten und 
sozial gesund zu altern.

Peter Whitehouse

„Belüg mich nicht“ 
– ein Vortrag von 
Richard Taylor
Richard Taylor kommt aus 
Houston im Bundesstaat Texas. 
Vielen ist er bekannt durch sein 
Buch „Alzheimer und ich“. In 
seinem Abschlussvortrag „Be-
lüg’ mich nicht“ lässt er die Teil-
nehmer der zweitägigen Veran-
staltung an seinen persönlichen 
Erfahrungen teilhaben. Ein-
drücklich gibt er Einblicke in 
sein Leben mit Demenz und 
möchte zugleich anderen Mut 
machen, an die Öffentlichkeit 
zu gehen. Denn nur so kann 
sich etwas in der Gesellschaft 
verändern. „Steht auf und han-
delt, sonst tun es andere!“, so 
sein Rat an mit einer Demenz 
konfrontierte Menschen im 
deutschsprachigen Raum.

Er geht in seinem Vortrag der 
Frage nach, ob Lügen im Um-
gang mit Demenzkranken all-
täglich und gerechtfertigt sind. 
Sind sie gerechtfertigt, um sich 
nicht mit Schwierigkeiten ausei-
nandersetzen zu müssen? Sind 
sie gerechtfertigt, um depressive 
Verstimmungen zu vermeiden?

Richard Taylors Antwort ist 
ein klares Nein. Für ihn achten 
Menschen, die lügen, mehr auf 
ihre eigenen Bedürfnisse, als 
dass sie zum Wohle der Men-
schen mit Demenz handeln. Er 
sieht zwar die vielfach guten 
Absichten, für ihn bewegen sich 
Lügen aber auf zu „dünnem 
Eis“. Nicht aus dem Blick ge-
raten darf, dass Menschen mit 
einer Demenz sehr wohl spüren 
können, wenn sie angelogen 
werden.

schwerpunkt-themen
"stimmig! - Menschen mit demenz bringen sich ein"
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richard taylor fordert für die 
begegnung mit demenzkran-
ken ehrliche antworten, denn 
nur über diese ist es möglich, 
sich selbst zu erhalten, so seine 
Überzeugung. Wenn einem die 
erkrankung nach und nach die 
eigene lebensgeschichte nimmt, 
halten nur ehrliche antworten 
das lebenspuzzle zusammen. 
durch lügen hindurch kann 
die Wahrheit gar nicht mehr er-
kannt werden, die immer mehr 
durcheinander geratende Welt 
wird noch verwirrter.

Richard Taylor fordert „Don’t lie to me!“

viele bilder und interessan-
tes zum Weiterlesen über 
„Stimmig“ fi nden Sie auch un-
ter http://demenz-support.de/
stimmig/?cmd=doku

mannhEim: 
pErsonZEntriErtE 
grUppEnarBEit Für 
mEnschEn mit dEmEnZ

schon seit fünf Jahren gibt es 
die erste erlebnisgruppe in 
mannheim, die sich vor einem 
Jahr aufgrund gesundheit-
licher einschränkungen der 
teilnehmer zur sportgruppe 
gewandelt hat. vor fünf Jah-
ren haben wir – fünf männer 
zwischen 62 und 75 Jahren 
und zwei betreuer – als Fahr-
radgruppe angefangen. als 
vor einem Jahr selbst spa-
ziergänge nicht mehr mög-
lich waren, haben sich die 
teilnehmer eine sportgruppe 
gewünscht, die wir seither in 
kooperation mit einem sport-
verein organisieren.

seit einem Jahr treffen sich 
in der zweiten mannheimer 
erlebnisgruppe vier männer 
und zwei Frauen zwischen 63 
und 78 Jahren, deren interes-
se mehr auf kultur, musik und 
gesang liegt. nach einem hal-
ben Jahr intensiver suche nach 
lieblingsliedern und schlagern 
haben wir einen bunten Strauß 
von melodien zusammenge-
stellt. daraus erwuchs die idee, 
die Angehörigen vierteljährlich 
zu einem tanztee einzuladen. 
das tanzen, so die erfahrung, 
ist ein großes Vergnügen und 
das Wiederentdecken alter Fä-
higkeiten belebt alle teilneh-
mer gleichermaßen.

der gruppenschwerpunkt 
beider Erlebnisgruppen ist je-
weils abhängig von den vor-
lieben der teilnehmer. im von 
der gruppenleitung moderier-
ten gesprächsprozess lernen 
die teilnehmer ihre stärken 
und schwächen kennen, pla-
nen vorhaben und diskutieren 
miteinander, was man möchte 
und was nicht. die gruppen-
aktivitäten beruhen also auf 
einer Entscheidungsfi ndung 
der gruppenteilnehmer. dies 

Gruppenangebote für 
Menschen in einem frühen 
Stadium der Demenz
im rahmen der Veranstaltung „stimmig“ stellten sich 
drei gruppen für menschen mit demenz in der Frühphase 
vor. dabei wurde sehr deutlich, wie wichtig solche grup-
pen für menschen mit einer beginnenden demenz sind: 
sie ermöglichen den austausch mit anderen Betroffenen 
und gegenseitige Ermutigung. die teilnehmer können 
üben, bei Bedarf um hilfe zu bitten und sie anzunehmen. 
Und nicht zuletzt ist die gruppe ein ort, über gefühle wie 
sorge, angst und scham zu sprechen.

Gruppen für Frühbetroffene im Rampenlicht

Demenz Support Stuttgart 
(Hrsg.)
„Ich spreche für mich selbst“ – 
Menschen mit Demenz melden 
sich zu Wort
Mabuse Verlag 2010, 162 Seiten, 
16,90 €, 
ISBN 
978-3-940529-
54-1

literaturhinWeis
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ist eine von unten entwickelte 
Förderung und keine von oben 
verordnete.

Die in der Gruppe erworbene 
Kooperationsfähigkeit und das 
erlebte Mitgefühl tragen nach 
wissenschaftlichen Aussagen 
zur Aktivierung und Funkti-
onssteigerung der Nervenzellen 
und zur Erhöhung der Synap-
sen untereinander bei. Dies ist 
in dem Buch „Prinzip Mensch-
lichkeit“ von Joachim Bauer 
eindrücklich beschrieben (Jo-
achim Bauer, Prinzip Mensch-
lichkeit – Warum wir von Natur 
aus kooperieren. Verlag Hoff-
mann und Campe 2006).

Eine gesellschaftliche Forde-
rung im Umgang mit demenz-
kranken Menschen ist für mich 
die „Entschleunigung“, eine 
fachliche Forderung ist der 
personzentrierte Ansatz. Bei-
des kostet etwas mehr Zeit und 
Geld. Aber wir gewinnen auch 
etwas, nämlich Lebensqualität 
und Genuss, kurz Lebensfreu-
de, die in der Leistungsgesell-
schaft zunehmend verloren-
geht. Dieses Terrain könnten 
wir zusammen mit demenz-
kranken Menschen zurücker-
obern.

Ellen Ensinger-Boschmann
Kontakt: Verein zur Beratung 
und Begleitung älterer und ver-
wirrter Menschen und ihrer An-
gehörigen e.V., Tel. 0621 / 70 34 
35, e.boschmann@beratungsstel-
le-viva.de

München: 

„TrotzDemenz“

Unter dem Dach der Alzheimer 
Gesellschaft München leitet Do-

ris Wohlrab seit 2007 eine Grup-
pe für Menschen im frühen Sta-
dium einer Demenzerkrankung. 
Aus den im ersten Jahr gesam-
melten Erfahrungen entwickelte 
Doris Wohlrab den psycho-edu-
kativen Ansatz TrotzDemenz. 
Der etwas sperrig anmutende 
Name greift zwei Absichten auf: 
Der erste Begriffsteil „psycho-“ 
bezieht sich auf das Kennenler-
nen von Menschen, die in einer 
ähnlichen Lage sind und sich in 
einem „geschützten Raum“ über 
die Lebenssituation, über Ängs-
te und Wünsche austauschen 
können (= Stärkung der emoti-
onszentrierten Bewältigungs-
strategie). Hinter dem Begriff 
„edukativ“ steht der Ansatz, den 
Teilnehmern Informationen zu 
geben und über die Erkrankung 
und deren Auswirkungen zu 
sprechen (= Stärkung der pro-
blemzentrierten Bewältigungs-
strategie).

Eine Teilnahme ist möglich, 
wenn die Diagnose Demenz 
gestellt wurde und die Be-
reitschaft da ist, sich mit der 
Krankheit auseinander zu set-
zen und in der Gruppe darüber 
zu sprechen.

Helga Rohra und Doris Wohlrab aus München 

Kontakt: Doris Wohlrab, 
Alzheimer Gesellschaft 
München e.V., 
www.agm-online.de, 
info@agm-online.de, 
Tel. 089 / 47 51 85

Kiel: „Leben mit der 
Diagnose Demenz“

14-tägig treffen sich seit Febru-
ar 2009 die sechs bis acht Teil-
nehmer der Gruppe „Leben mit 
der Diagnose Demenz“ in Kiel. 
Michaela Kaplanek, Mitarbeite-
rin der Alzheimer Gesellschaft 
Kiel e.V., bietet diese Treffen 
an. Ihr ist es wichtig, dass sich 
die Teilnehmer der Gruppe mit 
ihren Anliegen und Wünschen 
einbringen. Sie bietet sich als 
Gesprächspartnerin „auf glei-
cher Augenhöhe“ an und gibt 
den Teilnehmern Informationen 
rund um das Thema Demenz. 
Elemente wie beispielsweise ein 
spielerisches Gedächtnistrai-
ning und Bewegungsspiele lo-
ckern die Treffen auf.

Michaela Kaplanek aus Kiel 

Kontakt: Michaela Kaplanek, 
Alzheimer Gesellschaft Kiel 
e.V., www.alzheimer-kiel.de,
Tel. 0431 / 705 51 91

"stimmig! - Menschen mit demenz bringen sich ein"

schwerpunkt-themen

oliver.koenig
Textfeld
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